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Wo liegt das allgemeine Interesse? 


Die Begriffe: Gesamtinteresse, soziales Interesse, 
Interesse der Nation tauchen immer wieder in der 
wirtschaftlichen und politischen Diskussion auf. Oft 
sind sie dialektisch, polemisierend angewandt. Dann 
sind sie sehr diskutabel, entziehen sich meist einer 
sachlichen Beurteilung und können die verschieden- 
artigsten Interessen verbergen. (Denken wir z.B. an 
das Propagandawort der «nationalen Belange».) 


Der privatwirtschaftliche Standpunkt. 


Die private Wirtschaft sieht die allgemeinen Inte- 
ressen vom Standpunkt des Produzenten aus. Der in 
der Zwischenkriegszeit zur Blüte gelangte neo-mer- 
kantilistische Hochprotektionismus machte seine 
«nationalen Iluteressen» zumeist dann geltend, wenn 
sie dazu dienen sollten, bestimmten Industriezweigen 
das Monopol des Binnenmarktes zu sichern. Die 
internationale Konkurrenz konnte dann nur noch 
durch das Mittel gegenseitiger Preisunterbietung im 
Auslande, des Dumping, ausgefochten werden. Das 
Absurde in der Unterstellung des wirtschaftlichen In- 
teresses unter das private Gewinnstreben ist daraus 
ersichtlich, dass die inländischen Verbraucher die 
Waren teurer bezahlen mussten, als die Käufer im 
Ausland. 

Allgemeines Interesse und Privatwirtschaft ver- 
möchten sich zwar theoretisch, im Sinne der klas- 
sischen Aussenhandelslehre, sehr gut zusammen ver- 
tragen, und zwar selbst heute, im Zeitalter der 
Technik. Praktisch jedoch muss dies misslingen, weil 
und sobald das Gewinnstreben in Konflikt mit dem 
allgemeinen Interesse gelangt. Dies ist der Fall, so- 
lange und genau in dem Masse, als es sich über den 
Dienst au der Allgemeinheit stellt. Innerhalb der pri- 
vatwirtschaftlich orientierten Volkswirtschaft voll- 
zieht sich heute ein zum Teil erbitterter Konkurrenz- 
kampf, bei welchem die Wirtschaftsverbände den 
Ausschlag geben. Denn die privaten Wirtschaftsin- 
teressen arbeiten meist gegeneinander. Heute sind es 
weniger die Gewerbe der gleichen Branche, seeleie 
sich bekämpfen, denn sie profitieren von den YES 
bandstarifen, ob sie nım Mitglieder ‚seien oder nicht. 
Der Konkurrenzkampf spielt siclı vielmelir il 
den einzelnen Wirtschaftsstufen ab, A xoh- 
stoffproduzenten, Fabrikanten, Arbeitnehmern, 'rans- 
Portanstalten, dem Zwischen- und Detaillandel. 


Diese Käinpfe sind nicht mehr ein produktiver «Wett- 
bewerb», sondern sie verursachen wirtschaftliche 
Störungen, sie bedingen Doppelspurigkeiten und Ver- 
geudung an Zeit, Kraft, Arbeitsstoffen. Zuletzt aber 
ist es immer wieder der Verbraucher, welcher 
beherrscht und ausgebeutet wird. Er hat die Mehr- 
und Unkosten der liberalen Wirtschaftsordnung zu 
tragen. Eine «Volkswirtschaft», welche auf der freien 
oder verbandsgefülhrten (kollektiven) Konkurrenz 
beruht, gelangt nicht zu einer wirtschaftlich zu recht- 
fertigenden Zusammenarbeit, weder nach innen, noclı 
nach aussen, sondern schafft gegen sich selbst. Ihre 
Ansprüche werden besonders verlogen und wider- 
spruchsvoll, wenn sie mit dem «allgemeinen Inter- 
esse» operieren. 


Der sozialwirtschaftliche Standpunkt. 


Untersucht man die Bedeutung des allgemeinen In- 
teresses, was vom psychologischen und technischen 
Gesichtspunkt aus zu geschehen hat, so erkennt man, 
dass dieser Begriff nicht egozentrisch, bzw. subjektiv, 
sondern konzentrisch und objektiv zu betrachten sei. 
Die egozentrische Einstellung zu den Wirtschafts- 
interessen entspricht dein Standpunkte des Gewinn- 
strebens, wie ihn der privatwirtschaftliche Produzent 
vertritt. Sie trennt und zerreisst das wirtschaftliche 
Gefüge. Die konzentrische Orientierung aber bringt 
die wirtschaftlichen Funktionen zu einem organischen 
Zusammenwirken, so dass sie sich wegenseitig 
ergänzen. 

Derart gelangen wir zu einer sozialen, d.h. wirt- 
schaftlich sachlichen Auffassung des allgemeinen 
Interesses und erkennen, dass es der Verbrauch ist 
und nicht die Produktion, welcher uns den Schlüssel 
zu seinem Erfassen liefert. Die Interessen der Produ- 
zenten decken sich nicht mit dem allgemeinen Inter- 
esse und bestimmen es auch nicht. Doch das allge- 
meine Interesse enthält auch die richtig verstandenen 
Produzenteninteressen. Sie sind im Dienste des wirt- 
schaftlichen Bedarfes zu ermitteln und stehen und 
fallen mit diesem. So aber entspricht der Begriff des 
allgemeinen Interesses einer konkreten, realen Wirt- 
schaftsgrösse, welche sowohl im nationalen als im 
internationalen Rahmen vertreten werden kann. 
Daraus ergibt sich eine unverfälschte, direkte wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit. 


Wenn die künftige Wirtschaftsordnung vom be- 
darfe der Konsumenten ausgeht, vermag ste eine 
leistungs- und widerstandsfähige Volks- und Welt- 
wirtschaft zu begründen. 


Die hierzu notwendige Planung hat zunächst im 
nationalen Rahmen ihre Lehrzeit durchzumachen, 
bevor sie international leistungsfähig wird. Die Kon- 
sumgenossenschaften dienen bestimmten Gebieten 
des Verbrauches. Ihr Aufbau ist auf dessen Bedürf- 
nissen begründet. Sowohl die genossenschaftliche 
Verteilung als die genossenschaftliche Produktion 
messen sich an dem Bedarie des Verbrauchs. Daher 
vermögen Vertreter der Konsumgenossenschaften 
und genossenschaftlich geschulte Volkswirtschafter 
in immer wirkungsvollerer Weise zum Ausbau der 
wirtschaftlichen Nachkriegsordnung beizutragen. 

Die soziale Tendenz unserer Zeit ist heute in eini- 
gen Ländern so stark geworden, dass die Vertreter 
der politischen Wähler die staatliche Lenkung des 
Wirtschaftslebens in Anspruch nehmen, denn die Pro- 
duktions- und Konsumgenossenschaften umfassen 
erst einen Bruchteil des Wirtschaitslebens. Die heu- 
tige Sozialisierungswelle geht oft so weit. die pri- 
vaten Produzenteninteressen in ganzen \Wirtschafts- 
zweigen völlig auszuschalten, dies vor allem, um den 
Einfluss des privaten Kapitals auf die Wirtschaits- 
politik abzuschafien. Diese Entwicklung will das all- 
gemeine Interesse durch den Staat vertreten lassen. 
Zum Beispiel die britische Wirtschaftspolitik der 
Labourpartei berücksichtigt den nationalen und den 
Exportbedarf im Masse der zurzeit noch knappen 


Die Mitgliederwerbung 


wirtschaftlichen Möglichkeiten. Gewisse Spannungen 
zwischen Bedarf und Angebot an Verbrauchsgütern 
werden auch bei staatlicher Wirtschaftsplanung nicht 
zu vermeiden sein und von der Versorgungslage und 
dem Grade der Berücksichtigung der Verbraucher- 
interessen abhängen. Doch dürften sie viel geringer 
sein als jene, welche zwischen privatem Gewinn- 
streben und Konsum bestehen. 

Soll nun die private Betriebsiorm, vor allenı die 
private Initiative, in einer sozialen Wirtschaftsord- 
nung einfach ausgebootet werden? Nein, denn in dem 
Masse, als der private Unternehmer den Standpunkt 
der Verbrauchsdeckung, der richtig ist, vor dem 
Standpunkt des Profites, welcher wirtschaftlich falsch 
ist, berücksichtigt, dient er dem allgemeinen Inter- 
esse. Diese Haltung bedeutet aber eine persönliche 
Leistung praktischer Wirtschaftsethik. Zum Beispiel 
Henry Ford. Dann aber wird sich auch die private 
Produktion nach dem realen Bedarf richten. Dadurch 
gelangt sie spontan zur sozialen Produktionsplanung 
und nähert sich dem genossenschaftlichen Wirt- 
schaftsdenken. So entwickelt sie auch die Fähigkeit, 
an der wirtschaftlichen Landesplanung, welche die 
Priorität der Verbraucherinteressen erheischt, positiv 
und doch in voller Freiheit mitzuarbeiten. 

So verstanden, können sich alle drei Gesichtspunkte 
der privatwirtschaftlichen und der staatlichen \WVirt- 
schaitsplanung mit derjenigen der Konsumwenossen- 
schaiten zu cinem national-genossenschaftlichen Wir- 
ken zusammenfinden, welches in der sozialen Wirt- 
schaftslienkung im Dienste des allgemeinen Interesses 
besteht. IL; 


in den Konsumvereinen 


(Schluss) 


3. Die Mittel der Mitgliederwerbung 


Mannigfach sind die Mittel der Mitgliederwerbung. 
Sie seien nachfolgend summarisch aufgeführt. Aus 
ihnen können diejenigen ausgesucht werden. die der 
Grösse und der finanziellen Leistungsfähigkeit des 
Vereins entsprechen. In diesen Zusammenhange 
inöchte ich nochmals eindringlich betonen. dass nur 
eine forigesetzite Anwendung der in Frage kommenden 
Werbemittel zum Erfolge führen kann. Diese konti- 
nuierliche Werbearbeit kann natürlich von Zeit zu 
Zeit (Saisoneröifnungen, Umzugstermine usw.) 
durch besondere Aktionen verstärkt werden. Grosse 
Auimerksamkeit ist schliesslich dem koordinierten 
Einsatz der einzelnen Werbemittel zu schenken. 

Das Departement Presse und Propaganda des 
V.S.K. ist gerne bereit. den Verwaltern in allen 
diesen Fragen mit fachmännischer Beratung zur 
Seite zu stehen. Jedenfalls möchte ich schr emp- 
iehlen. vor Inangriiinahme der Mitgliederwerbung 
und für die Ausarbeitung der einzelnen Werbemittel 
mit dem V.S.K. in Verbindung zu treten und sich 
von der genannten Stelle beraten zu lassen. 


a) Hausbesuche 


Mit Absicht stelle ich die Hausbesuche an die 
Spitze aller Werbemassnahmen. Das . gesprochene 
Wort und der persönliche Kontakt von Mensch zu 
Mensch haben auf diesem Gebict der Propaganda 
immer noch am meisten Erfolgsaussichten. Konsum- 
vereine. die sich das Engagement besonderer Pro- 
pagandistinnen und Propagandisten nicht leisten 


können, haben immerhin die Möglichkeit, unter 
ihren Behörden und allfälligen genossenschaftlichen 
Frauenorganisationen geeignete Persönlichkeiten aus- 
zusuchen. Hausbesuche setzen aber in jedem Falle 
eine Besuchsanzeige voraus. Dem \Verbeschreiben. 
das wenn immer möglich nicht in Zirkularform ver- 
schickt werden soll, muss eine frankierte und zum 
Ausfüllen vorgedruckte Besucherkarte beigelegt 
werden, auf der durch den Empfänger Tag und Zeit 
des gewünschten Besuches eingesetzt werden können. 

Auf die Frage, ob sich Männer oder Frauen zu sol- 
chen Werbebesuchen besser eignen, lässt sich keine 
gültige und allgemeinverbindliche Antwort erteilen. 
Jedenfalls müssen es aber Persönlichkeiten sein, die 
das Vertrauen der Besuchten zu gewinnen vermögen. 
Angenehmes Wesen, saubere, anständige Beklei- 
dung, gediegenes Benehmen und gründliche Kennt- 
nisse über das Genossenschaftswesen im allge- 
meinen und über die eigene Genossenschaft im be- 
sondern gehören zu den wesentlichsten Vorausset- 
zungen, 

Die Vorbereitung des Hausbesuches ist unerläss- 
lich. Der oder die zu Besuchende soll einen sauber 
geschriebenen und freundlich verfassten Werbebricf 
erhalten, dem eventuell neben weiterem Propadanda- 
material eine Besuchsanzeigekarte beigelegt werden 
muss. An die vereinbarte Besuchszeit soll man sich 
pünktlich halten, denn die ersten Berührungen und 
Erfahrungen mit der Genossenschaft werden ent- 
scheidend sein. 

In das Gebiet der Mitgliederwerbung gehört auch 
die Erledigung der Reklamationen auf direkten 
Wege, d.h. durch Besuche. 


Be 


b) Der Werbebrief 


Neben den Hausbesuchen spielt der Werbebrief 
eine der wichtigsten Rollen. Nach Möglichkeit sollen 
Werbebriefe einzeln geschrieben werden, was sich 
ja bei kleineren Vereinen ohne grosse Schwierig- 
keiten machen lässt. Grösseren Konsumgenossen- 
schaften empfiehlt sich eine saubere, der Maschinen- 
schreibschrift täuschend nachgemachte Vervielfälti- 
gung mit persönlicher, gut wiedergegebener Faksi- 
mileunterschrift. Diese Arbeiten besorgen einwand- 
frei die Filialen der «Schreibstube für Stellenlose» 
oder jedes gute Vervielfältigungsbüro. Von gedruck- 
ten Zirkularbriefen oder schlecht vervielfältisten 
Werbebriefen ist unbedingt abzuraten. denn solche 
Erzeugnisse werden vom Empfänger (der ja oft eine 
Flut von derartiger Post erhält), als unerwünschtes 
und unverlangtes Reklamematerial in den Papier- 
korb geschmissen. 

Jeder Werbebrief muss ein persönliches Cachet 
tragen. Er soll mit Vorteil auf offizielles Geschäits- 
briefpapier (mit Briefkopf, Signet, Adresse der Ver- 
waltung und Telephonnummer) geschrieben oder 
vervielfältigt werden. Von «künstlerischen» Umrah- 
mungen und dergleichen ist unbedingt abzuraten, da 
der Brief nicht auf den ersten Anblick als «\Verbe»- 
Brief taxiert werden soll. Er ınuss den Charakter 
einer persönlichen Mitteilung der Vereinsverwaltung 
an den Adressaten tragen. 

Auf den Werbebrief gchört auch die Adresse des 
Einpfängers. Der Text beginne mit persönlicher An- 
rede, also «Werte Frau Meier» oder «Sehr geehrter 
Herr Müller». Man beende den kurz und gediegen 
gehaltenen Brief «Mit freundlichem Gruss». Keines- 
falls sind Uebertreibungen am Platze. Wir kennen 
in der Schweiz keine «Gnädige Frau» und zeichnen 
nicht mit «Ergebenster Hochachtung». 

Der Werbebrief wird in ein offizielles Geschäfts- 
kuvert verpackt, dessen Grösse sich nach dem Um- 
fang des zu versendenden Materials richtet. In den 
meisten Fällen genügt der Werbebrief mit Besuchs- 
anzeigekarte und einen Einfrittsiormular. 

Wer will, kann (mit Vorteil!) auch noch einen 
kleinen Prospekt über den lokalen Konsumverein 
beilegen, damit sich der Empfänger orientieren kann. 
Mehr Material zu versenden ist zwecklos. lımmerhin 
darf noch erwähnt werden, dass dieser Prospekt be- 
sonders für Neuzugezogene, Quartalsumzüger. Ver- 
lobte und Verheiratete mit einem speziellen Hinweis 
auf allfällige Geschäftszweige wie Manufakturwaren, 
Haushaltungsartikel usf. verschen werden soll. 


c) Der Prospekt 


Graphisch und drucktechnisch gediegen gestaltete 
Prospekte sind bestimmt von guter \Verbewirkung. 
Bei der Herstellung eines Prospektes soll keines- 
falls auf möglichst geringe Kosten Rücksicht ge- 
nommen werden. Billige Prospekte gibt es genug — 
was wir brauchen, sind. flotte, originelle Druck- 
sachen, mit viel Illustrationen, mit farbiger Gestal- 
tung und präzisen Textangaben, die alles \W ‚SEN 
werte über den lokalen Konsumverei bekaui Essen: 
Gute Werbeprospekte werden gerne gelesen un 
machen sich immer bezalılt. 


d) Zeitungsinserat, Plakat, Schaufenster und Kino- 
diapositiv ( eventuell Werbeiilm) 


Alle diese Werbemittel können ebenfalls Rue 
Mitgliederwerbung eingesetzt werden. Da eine] von 
nuierliche und nur auf die Gewinnung neu 


glieder ausgerichtete Werbung, wie ich sie zur Durch- 
führung empfohlen habe. ohnehin einen gewissen 
Teil des Propagandabudgets belastet, kommen die in 


diesem Kapitel aufgezählten Mittel wohl nur für 
besondere Mitgliederwerbeaktionen in Frage. Der- 
artige Aktionen werden je nach den zur Verfügung 
stehenden Finanzen auf vielleicht maximal sechs bis 
acht Wochen befristet. Als Mindestdauer einer Aktion 
gelten etwa drei Wochen. Sie noch kürzer zu be- 
fristen. ist sinn- und zwecklos, da erfahrungsgemäss 
die Ocffentlichkeit sich erst nach einer gewissen An- 
laufzeit mit den Zielen und Zwecken einer Aktion 
befasst. 

Ein wesentliches Erfolgsmoment einer derartigen 
Aktion ist in der sinngerechten Staffelung und Koor- 
dination der zum Einsatz kommenden Werbemittel 
zu sehen. Gelangen nur wenige (2—3) Werbemittel 
zum Einsatz, dann empfiehlt es sich, diese mitein- 
ander anlauien zu lassen. Werden mehr \Verbe- 
mittel eingesetzt, so kann deren Anwendung gestaf- 
felt werden. Beispiel: Man beginnt mit der Publika- 
tion von Zeitungsinseraten. erhöht zwei Wochen 
später die Wirkung durch Kinodiapositive; weitere 
vierzehn Tage später werden die Schaufenster in 
den Dienst der Werbung gestellt. und in den letzten 
zwei Wochen kommen noch Plakate zım Anschlag. 
Ein Terininplan würde ungefähr so aussehen: 


Mitgliederwerbeaktion vom I. März bis 30. April 
8 Wochen 


1. 3. — 30. 4. wöchentlich je I Inserat in der Tagespresse 
und im aGV» 

15. 3.— 30. 4. je I Diapositiv in den Kinos 

1. 4.— 30. 4. Schaufeuster 

15. 4.— 30. 4. Plakatanschlag. 


Diese Aktionen dienen. ich wiederhole es noch- 
mals, zur Verstärkung der ordentlichen Mitglieder- 
werbung. 

Dem «Genossenschaftlichen Volksblatt» fällt in- 
nerhalb der Mitgliederwerbung eine ganz besondere 
Rolle zu. Durch Gratisverteilung an die gesamte Be- 
völkerung und durch entsprechende Gestaltung der 
Lokalseiten kann mit diesem Pressceorgan des Kon- 
sumvereins eine allerdings mehr indirekte Werbe- 
wirkung erzielt werden. 


e) Wettbewerbe 


Durch Veranstaltung von Wettbewerben kant die 
Durchführung der Mitgliederwerbung unter Um- 
ständen erheblich stimuliert werden. Immerhin 
möchte ich davon abraten. einen öffentlichen \Wett- 
bewerb,. an dem sämtliche Mitglieder teilnahme- 
berechtigt sind, durchzuführen, da sonst leicht naclı 
aussen falsche Auffassungen genährt werden könn- 
ten. Hingegen lässt sich die freiwillige Mitarbeit des 
Personals und der Behördemitglieder, unter Um- 
ständen auch des Frauenvereins, im Dienste der Mit- 
gliederwerbung durch einen Wettbewerb vielleicht 
erheblich steigern. Einem derartigen Wettbewerb 
käme cbenfalls ausgesprochen der Charakter einer 
Aktion zu. Als Anerkennung möchte ich Natural- 
gaben aus dem Verein vorschlagen. Von Barpreisen 
sollte abgesehen werden, da sonst die Aktion einen 
allzu kommerziellen Anstrich erhalten würde. 


4. Die wirtschaitliche Leistungsiähigkeit des 
Konsumvereins 


a ns Voraussetzung einer erfolgversprechen- 
en Mitgliederwerbung gilt das Vorhandensein einer 
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zufriedenen Mitgliedschaft. Eine zufriedene Mitglied- 
schaft ist aber nur dann möglich, wenn ein Konsum- 
verein besonders in wirtschaftlicher Hinsicht lei- 
stungstfähig ist und sich zum führenden Unterneh- 
men auf dem Platze und im Wirtschaftsgebiete em- 
porarbeitet. Zufriedene Mitglieder bilden auch tür 
die der Genossenschaft noch fernstehende Bevölke- 
rung weitaus die beste Werbung. Die Grundlage 
einer zuiriedenen Mitgliedschaft wird vor allem er- 
reicht dureh: 


a) freundliche Bedienung: 

b) vorbildliche Ladengestaltung: 

c) gute Warenqualität: 

d) konsumentenireundliche Preise: 

©) Rückvergütung: 

i) Durchführung nützlicher Aktionen wie Spar- 
kauf. Verbilligungsaktionen für Kartoffeln usi. 


5. Das Leben in der Konsumgenossenschait 


Neben der wirtschaftlichen Leistumgstähigkeit ist 
auch dem kulturellen Bedürfnis der Mitglieder 
(besonders in Landgemeinden) Auimerksamkeit zu 
schenken. Durch Veranstaltung von Vorträgen, Film- 
und Theatervorstellungen, Ausstellungen und Rei- 
sen; durch Förderung der Studienzirkelbewegung; 
der Franen- und ‚Jugendorsanisationen; durch eine 
vorbildliche Redigierung des «Genossenschaftlichen 
Volksblattes> und evtl. durch Einrichtung sogenann- 
ter « Ladengemeinschaiten » kann auch das interne 
Vereinsleben wesentlich gehoben werden. Dass alle 
diese Massnahmen, die ich hier summarisch auf- 
gezählt habe, irgendwie propagandistische Wirkung 
haben, liegt auf der Hand. und der initiative Ver- 
walter tut gut daran, stets daiür zu sorgen, dass 
der Konsumverein für die Mitgliedschaft mehr ist 
und wird, als nur ein Laden und ein Lebensmittel- 
geschäft. 


6. Schlussbemerkung j 


Ich glaube nun, das Problem der Mitgliederwer- 
bung genügend beleuchtet zu haben. Es ging mir 
nicht darum. gewissermassen ein Rezept für eine 
eriolgreiche Mitgliederwerbung zu verordnen. Ich 
wollte nicht mehr. als Anregungen, Ideen vermitteln, 
die allesamt aus der Praxis stammen und die in 
dieser oder jener Form für jeden Konsumverein an- 
wendbar sind. 

Die schweizerische Konsumvereinsbewegung hat 
noch ein riesiges Gebiet zu beackern. Ich gebe der 
Hoiinung Ausdruck. dass meine Ausführungen mit- 
helfen. uns dem gemeinsamen Ziel einen Schritt 
näherzubringen. 


hg. 


Ein harter Wahlkampf um einen Direktionssitz 


Die Mitgzliedschait des ACY beider Basel entscheidet sich mit 
13622 gegen 9067 Stimmen gegen Emil Arnold als ACV-Direktor 


Gegen die durch einen Losentscheid zustandege- 
kommene Wahl von Herrn Emil Arnold, Präsident des 
(jenossenschaftsrates des ACV. zum Direktor des 
ACV war — wie angesichts der Opposition schon im 
Verwaltungsrat des ACV nicht anders zu erwar- 
ten war — das Referendum ergrifien worden. Hierfür 
waren mindestens 2000 Unterschriften von AUCV- 
Mitgliedern notwendig. Die Reierendumsbogen ver- 
einizten im ganzen 2992 Personen, die eine Urnen- 
abstimmung der Gesamtmitgliedschaft verlangten. 


Im Referendunskampi wurde Herr Arnold in erster 
Linie von der Gruppe Partei der Arbeit unterstützt, 
zu der noch gewisse Kontingente aus Gewerkschafts- 
kreisen stiessen. Es entspann sich eine ausserordent- 
lich hartnäckige, scharfe, ja leidenschaftliche Aus- 
einandersetzung, die angesichts der prominenten 
Stellung des Kandidaten als «Vorwärts»-Redaktor 
zum Teil politisch bedingt war, aber auch eine ganze 
Reihe sachlich gewichtiger Argumente brachte, die 
vor allem auf das durch den Tod von Direktor Emil 
Rudin, den Leiter kaufmärnnisch sehr wichtiger Ab- 
teilungen desACV, entstandene Bedürfnis nach einem 
eigentlichen Fachmann Bezug hatten. 

In der Urnenabstimmung vom Freitag, 7. Februar, 
erklärten sich 9067 Mitglieder mit der Wahl von Emil 
Arnold einverstanden, während 13622 dagegen 
waren. Mithineingespielt in den Wahlkampf hat auch 
der Anspruch des Birsecks, d.\ı. des grössten Teiles 
des ländlichen, früher von der Birsecker Konsun- 
genossenschaft umschlossenen Wirtschaftsgebietes 
des ACV auf einen Sitz in der Direktion. Die Birs- 
ecker Behördevertreter sind der Meinung, dass dem 
Birseck gemäss Fusionsvertrag heute noch ein sol- 
ches Vertretungsrecht zusteht. Um endeültige Klar- 
heit über diese Frage zu gewinnen, haben sie einen 
Gerichtsentscheid angestrebt. Sobald dieser oder 
soust eine Uebereinkunft vorliegt, wird die Wahl des 
vierten Direktors des ACV erfolren können. 

Jedenfalls ist zu hoffen, dass sich bald zu den der- 
zeitigen überlasteten drei Direktoren, die num schon 
seit vielen Monaten die Mitarbeit eines ausserordent- 
lich leistungsfähigen, beruflich tüchtigen Kollegen 
vermissen müssen, eine Persönlichkeit gesellt, die die 
verantwortungsvolle Aufgabe mittragen hilft. Ange- 
sichts der Erfordernisse einer modernen fortschritt- 
lichen Warenvermittlung, der mannigfachen Pro- 
bleme, die ein Betrieb vom Range des ACV stellt, der 
Bedeutung dieser Konsumentenorganisation für die 
gesamte Genossenschaftsbewegung als Vorbild ratio- 
nellen, sozialbewussten Wirtschaftens kann man 
gerade nach dem letzten Wahlkampf sämtlichen 
Gruppen nichts besseres wünschen, als dass sie ge- 
meinsam den Mann suchen und finden mögen, der 
vom Vertrauen aller getragen, kraftvoll und ener- 
Bee die ihm gestellte grosse Aufgabe anpacken 

ann. r. 


Walo von Greyerz über die Rückvergütungen 


Vor einiger Zeit hat Redaktor Walo von reyerz. 
der Radio-Berichterstatter über die « Voche im Bun- 
deshaus». im Francke-Verlag, Bern, sein Bilderbuch 
unserer Demokratie veröffentlicht. Diese Schrift. auf 
die hier schon bei ihrem Erscheinen hingewiesen 
wurde, ist heute besonders aktuell. Der Verfasser 
betrachtet das politische und wirtschaftliche Leben 
in unseren Gemeinden, Kantonen und in der Eid- 
genossenschaft und hebt hervor, was für eine eminent 
wichtige Rolle der Genossenschaftsgedanke in der 
Schweiz spielt. 

Wir zitieren eine Stelle aus dem Kapitel über die 
Konsum-Genossenschaft Schönbühl, die uns zeigt, 
dass der Berichterstatter über die «Woche im Bun- 
deshaus» melır Verständnis für unsere Bewegung hat 
als das eidzenössische Parlament: 

<... Der Ueberschuss des ganzen Laden-, Han- 
dels-, Bäckerei- und Bankgeschäfts macht im Jahr 

32.000 Fr. aus. Somit kann auf den 300 000 Fr., für 

welche die Genossenschafter Waren bezogen 

haben, eine Vergütung von 9% gewährt werden, 


a 


und es bleibt erst noch ein Rest zu Rücklaren. 
Der Genossenschafter, welcher im Laufe des Jahres 
für 100 Fr. Waren bezogen hat, erhält 9 Fr.: wer 


für 1000 Fr. kaufte, 90 Fr. usw., Geld, das einige 
Tage nach der Hauptversammlung, in der Regel auf 
Weilmachten hin bar ausbezahlt wird. Hier liegt 
der springende Punkt der Konsumgenossenschait. 
Sie bezweckt, durch den Zusammenschluss der Kon- 
sumenten in ihrem ‚Geschäft den Unternehmer- 
gewinn auszuschliessen, um dafür den Ueberschuss 
allen Genossenschaftern zukommen zu lassen. Und 
zwar wird dieser Ueberschuss in Form der Rück- 
vergütungen nicht entsprechend einem einzewor- 
fenen Kapital wie bei der Aktiengesellschaft, son- 
dern entsprechend den Warenbezügen rückvergütct. 
Auch das Stimmrecht der Genossenschafter richtet 
sich nicht nach der Kapitalbeteiligung, auch nicht 
etwa nach der Kaufkraft des Genossenschafiters, 
sondern es gilt der demokratische Grundsatz ‚Ein 
Mitglied, eine Stimme’ .. .» 

(Auszeichnungen teilweise von uns!) 


\Walo von Greyerz hat hier eine wichtige Seite des 
Wesens der Kiückvergütungen in den Konsumge- 
nossenschafiten klar beschrieben. Die Rückvereü- 
tungen sind keine Dividenden; sie sind — da sie in 
erster Linie Ersparnisse darstellen — auch nicht ein- 
fachhin «Unternelimergewinn-. Und doch will ması 
die Rickvergütungen der Konsumgenossenschalten 


ernndsätzlich nun besteuern wie Dividenden! Iısd. 

Die Genossenschaftsbewegung im Urteil 

führender Männer der Kirchen Amerikas 
Kirchliche Führer protestantischen. katholischen 


und israelitischen Glaubens fanden sich im Februar 
des verflossenen Jahres zusammen zur Besprechung 
wirtschaftlicher Probleme. Sie sprachen sich über- 
einstimmend für die Dringlichkeit der Gründung und 
Förderung von Produktiv- und Konsumgenossen- 
schalten aus, «als einzige wirksame Abwehrmittel 
gegen den Konkurrenzkampf um private und Grup- 
peninteressen, der schliesslich entweder zu privaten 
Monopolen oder übertriebener staatlicher Interven- 
tion führt, die beide vom moralischen Standpunkt 
aus unannehmbar sind», wie die 122 Teilnelimer an 
der Konferenz in einer Resolution feststellen. 

Der Konferenz lag eine in acht Punkte zusammen- 
zefasste Erklärung vor, die nachträglich in monate- 
langen Erwägungen und Studien bereinigt und kürz- 
lich veröffentlicht wurde. - 

Die Erklärung «begrüsst den Zusammenschluss 
von Arbeitertl. Landwirten, Arbeitgebern und Ange- 
härsoan aller Berufe zur Uebernahme der kollektiven 
Verantwortung für die Selbstverwaltung auf ethi- 
scher Grundlage, da der einzelne zu schwach ist, um 
das wirtschaftliche Leben unter Gottes Gesetz zu 
a Mac Gewimmmotiv an sich wurde als «innert 
Sa Grenzen nützlich» bezeichnet. 
Punkte des von den Kirchenmännern auf- 
Re Programms lauten wie folgt: 


1.D wirtschaftsleben muss den Gesetzen der 
Syoralı antensteli wer 

er teriellen Hilisquellen des Lebens sind den 
2. Die mdie: von Gott zum Wohle aller anvertrauf 

Menscellel Der Zweck des Wirtschaitslebens sollte 

worden tehen, die produktiven und konsumtiven 
darin 902 zur Verfügung der grossen Masse des 
Hin , stellen. Die Erreichung dieses Ziels 
Volkes 


kann durch die zenossenschaftlichen Organisa- 
tionen sowohl der Produzenten als der Konsu- 
menten gelördert werden. 

3. Der moralische Zweck des Wirtschaitslebens be- 
steht inder Herbeiführung sozialer Gerechtigkeit... 
Die Löhne müssen auf einem Niveau gehalten 
werden, das am wirksumsten zu einer Vollbeschäf 
tigung beiträgt. Das will in vielen Fällen besagen, 
duss die Lölme so weit erhöht werden müssen, 
dass sie zum ordnungsgemässen Unterhalt einer 
Familie ausreichen... Spezielle Anstrengungen sol- 
len gemacht werden zur Erhöhung des Einkom- 
mens ungenügend bezahlter Volkseruppen, nicht 
nur um der Gerechtigkeit willen, sondern auch im 
Interesse einer dauernden Beschäftigung. 

4. Das Gesetz der Moral muss über die Profitinter- 
essen gestellt werden. 

3. Das Allgemeinwohl erfordert die Organisation der 
Menschen in freien Vereinigungen nach eigener 
Wahl. 

6. Organisierte Kooperation der wirtschaftlichen 
Gruppen unter sich und mit der Regierung ist dem 
Konkurrenzsystem vorzuziehen. 

7. Es ist Pflicht des Staates, überall dort ins Wirt- 
schaftsleben einzugreifen, wo es gilt, die Rechte 
einzelner Individuen und Gruppen von solchen so- 
wie ihre Anstrengungen zur Förderung des allge- 
meinen Wohlergehens zu schützen. 

8. Auch das internationale Wirtschaftsleben ist den 
Gesetzen der Moral zu unterstellen. 


Die an der Konferenz anwesenden Geistlichen. Er- 
zieher, Pressemänner und Führer sozialer und indu- 
strieller Organisationen unterzeichneten die obige 
Erklärung als Einzelpersonen. nicht im Namen ihrer 
Organisationen. Jede Vertretergruppe der drei Kon- 
fessionen stellte ferner fest. dass die Erklärung nicht 
eine Darlegung aller Grundsätze ihres Glaubens ent- 
halte. 

Von den Unterzeichnern der Erklärung sei spe- 
ziell erwähnt der Bischof G. Oxnam in Neuyork. 
Präsident des Landesverbandes der amerikanischen 
«Churches of Christ» und Sekretär des Rates der 
methodistischen Bischöfe. Er war auch Hauptrefe- 
rent am letzten amerikanischen Genossenschaftskon- 
eress in Columbus. vom 9./I1. September 1946. 


«Ohio Co-operator». 
Verschiedene Tagesfragen 


Um die Aufhebung der Fleischrationierung. Aui Begehren 
der Waadtländer Kantonalsektion setzte sich im Januar die Lei- 
tung des Schweiz. Wirtevereins für die Aufhebung der Fleisch- 


rationierung ein. Aus der Antwort der Sektion Fleisch und 
Schlachtvich des KEA seien folgende Stellen erwälnt: 
«Wir stehen heute vor der betrüblichen Tatsache, dass 


einerseits die Aufhebung der Fleischrationierung erst dann zu 
veranlassen ist. wenn die weitere Versorstung ohle erhebliche 
Marktstörungen als gesichert erscheint. dass aber anderseits 
bald einmal die Durchführung der Rationierungsmassnahmen 
sich wegen mangelnder Disziplin bei einem Teil der Gross- 
und Kleinverbraucher, der Vermittler, der Kontrollorgane 
(Fleischschauer) und schliesslich auch der Produzenten als 
unmöglich erweist. Wir hoffen indessen. dass die allgemeine 
Lebensmittelversorgung im Laufe des Jahres 1947 doch erheb- 
liche Verbesserungen erfährt, so dass dank erweiterten AUS- 
weichmöglichkeiten m andere Lebensmittel allfällige Preis- 
erhöhungen auf dem Fleisch erträglicher werden. Wir erachten 
besonders eine Erhöhung der Zuteilungen von Milch und Milch- 
produkten nebst einer Erhöhung der Fettration als Faktoren 
die den Verzicht aui die Fleischrationierung erleichtern wür- 
1 SEE betonen noch ganz ‚besonders die Abhängigkeit der 
sich die Einfuhrverhältnisse aus mc al eischeinfulr, Soltten 
stellend entwickeln. so wäre dank die Ver 

z Ä mit aus zur ra- 
schen Aufhebung der Fleischrationierung geschaiien.» = 
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Eine gesunde praktische Abwehr gexeu Abzahlungsgeschäite. 
° Die Bürgschaftsgenossenschaft SAFFA har im Aufträge 
der grossen Franenvereine der Schweiz die Frage weprüft, 
wie den immer mehr überhandnehmenden Käufen auf Abzahlung 
Einhalt geboten und dadurch viel Not vermieden werden könnte. 

Die Saifa hat nun hei der Schweizerischen Volksbank das 
Ausstener-Spurheit angeregt. und xibt ihr iertiges Projekt so- 
eben der Oeciientlichkeit bekannt. 

Das Ausstener-Sparheft ist ein in hübschem Stoff gebundenes 
Bankbüchlein. das junge Leute rechtzeitig zum Sparen für die 
Aussteuer unter Mithilfe der Eltern, Paten, Arbeitgcher usw. 
auiiordern will. Die Schweizerische Volksbank ihrerseits stiftet 
einen Aussteuerbentrax von WM Franken, wenn innert fünt Jah- 
ren in regelmässigen Einzahlungen mindestens 10% Franken 
gespart worden sind. Der Grundzedanke dieses Aussteuer-Spar- 
heites ist der. dass durch monatliche Einzahlung relativ kleiner 
Beträge durch iunge Leute (Mädchen und Jünglinge). d. h. also 
durch rechtzeitiges Sparen der Kaui aui Kredit mit Zuschlägen 
(die oit hohe Prozentsätze der Kreditkäufe ausmachen) vermie- 
den werden kann. Der Hauptakzent der Initianten liegt auf dem 
rerelmässiren monatlichen Sparen; jeden Monat sollte man die 
gleiche Summe einlegen und den Vorsatz unbedingt durchiüh- 
ren. Darin liegt ein grosser erzieherischer Wert. 


Tatsachen, an denen wir nicht vorübergehen dürfen. Die Fol- 
sen des «Obst um jeden Preis». «Gegenwärtig hört man überall 
Klagen über schlechten Obstabsatz. über grosse Verluste am 
l.axer und über übermässigen Austall beim Verlad. Die Betrei- 
ienden klagen über mangelhafte Kontrolle im Herbst. Erinnern 
Sie sich noch an unsere Mitteilungen in der .Obstrundschau' 
Nr. 18. 19. 20, 2] und 22? In den meisten Gebieten unseres Lan- 
des wurde von den Cheikonirolleuren und den meisten Kon- 
trolleuren direkt ein Kampf geführt, um einer vorschriits- 
gemässen Qualitätskontrolle auf wanzer Linie zum Durchbruch 
zu verhelien. 

Anianzs Oktober aber. als der Export ogdentlich xing. setzte 
die Jagd nach haltbarem Obst in einer Art und Weise ein. dass 
es nicht mehr überall möglich war. die Qualitätskontrolle den 
Bestimmungen entsprechend durchzuführen. 

‚Obst um ieden Preis’, das war das l.osungswort vieler. 
Veberall dort. wo der Verlader zur Kontrolte stand. nahmen 
die Lieierungen ab, indem der Bauer Gelegenheit hatte. das 
Obst vieliach sogar an Hoi olıne Kontrolle und sehr oit noch 
zu bedeutend höheren Preisen abzusetzen. Das Abholen, das 
Heimschafien unsortierter Ware bei Nacht und Nebel nahm 
einen grossen Umfang an. 

Wollten die Kontrolleure richtig arbeiten, so machte man 
ihnen die grössten Vorwürfe. Die Zahl der Verlader, die zur 
Sache standen, nahm ständix ab, und dieienigen. die den Kon- 
trolleur kritisierten. ihm Schwierigkeiten verursachten, ia ihn 
sogar ınit Grobheiten überschütteten, nahınen zu, 

Die Lagerhäuser wurden in kurzer Zeit gefüllt. Neben gut- 
sortierte Lieferungen kam unsortiertes oder ungenügend sor- 
tiertes Obst. — Ware um ieden Preis. — Heute können wir 
nur noch feststellen. klagen und kritisieren. Wir stehen vor 
der ernsten Tatsache. dass solche Erscheinungen. wie wir sie 
im Oktober 1946 erleben mussten. die Qualitätsproduktion ge- 
fährden., 

. Solange die Bauern Gelegenheit haben, ungepilegtes und 
nicht oder nur mangelhaft sortiertes Obst. viellach sogar ab 
Hoi, zu noch besseren Preisen abzusetzen. solange kann es 
nicht besser werden.» Aus: «Obstrundschaus 


Volkswirtschaft 


Konjunktur - Preise - Löhne 


Der Schweizer Koniunkturforscher Profi. Böhler 
sprach jüngst in der Sıatistisch-Volkswirtschaftlichen 


Gesellschaft Basel über die «Tendenzen der Preis- 
und Lohnentwicklung-. Wir halten im iolgenden 


einige seiner bedeutsamen Feststellungen und Ueber- 
legungen jest. 

Auch uns aufmerken lassen muss die Resistenz der 
Käufer, die sich seit einiger Zeit in den USA auf ver- 
schiedenen Gebieten geltend macht. Es beginnt sich 
eine ganz neue Entwicklung auf dem Gebiete der 
Preise abzuzeichnen. Im Frühjahr oder Frühsommer 
dürfte es zu einem deutlichen Umbruch kommen. 
Entscheidend hiefür ist die Entwicklung auf den 
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Agrurmärkten. Doch wird der Umbruch verhält- 
nismässig schwach sein. Die Schweiz wird damit 
reshinen müssen, dass die Exporlpreise nicht mehr 
steigen. Auch der Import wird im allgemeinen mit 
keinen Verteuerungen mehr zu rechnen brauchen. 
Nicht so bei den /nlandprodukten, die heute weiter- 
hin steigende Tendenz aufweisen. 

Eine Preisrückbildung ist jedoch im Interesse der 
Erhaltung unserer Konkurrenzfähigkeit notwendig. 
Mutmasslich kanıı damit gerechnet werden, dass in 
den nächsten zwei Jahren die Importpreise um etwa 
25% und die Iulandspreise um 15%. zurückgehen wer- 
den. Ob damit jedoch auch eine etwa gleichlaufende 
Rückbildune der Lebenshaltungskosten erfolgen 
kann, ist sehr fraglich. Dies hängt in erster Linie von 
der Behandlung der Mieten ab. 


Die Entwicklung der Produktionskosten im Ver- 
gleich zum Ausland ist vorläufig für die Schweiz noch 
nicht ungünstig. Von Bedeutung wird sein, dass wir 
Mass halten in unseren Forderungen. Die Lohn- 
entwicklung in der nächsten Zukunft wird so zu einem 
entscheidenden Faktor für unsere Stellung in der 
Weltwirtschaft und die Aufrechterhaltung unseres 
Lebensstandards, der besonders dann verbessert wer- 
den kann, wenn die Preise wieder eine gewisse Nück- 
bildung erfahren. 

In längerfristiger Perspektive dürften unsere Aus- 
sichten als nicht sehr rosig beurteilt werden. Die 
Froduktionsfähigkeit des Auslandes ist in gewalti- 
sem Anstieg. Auch Deutschland wird sich wieder ein- 
stellen. Gar nicht ausgeschlossen ist, dass im Blick 
auf den zu erwartenden internationalen Wettbewerb 
von nettem die Abwertuneskonkurrenz einsetzen wird. 
Seien und bleiben wir in der Schweiz auf der Flut 
Isolieren wir uns nicht und suchen wir durch Erhal- 
tung der Kostenparität, Produktivität und Anpas- 
sungsfähigkeit, durch weise Mässigung in der Gestal- 
tung des Lohn- und Preisniveaus unsere wirtschaft- 
liche Leistungsfähigkeit zu erhalten. Dieser dient 
auch der konsequente Abbau der staatlichen Interven- 
tion, die allzuleicht den eigentlichen Gesundungs- 
prozess aufhalten könnte, 


Sobald die inflatorischen Impulse, die heute immer 
noch wirken, gebrochen sind, sollte die Preiskontrolle 
abgebaut werden können. Diese hat in den vergan- 
genen Jalıren überraschend zut gearbeitet. Dies war 
möglich, so betonte Prof. Böhler, dank «der freien 
genossenschaftlichen Diziplin» der Schweizer. 


Kurze Nachrichten 


Die Landesversorgung mit Brotgetreide zur Stunde noch so 
schlimm, dass wir mit den Vorräten den Anschluss an die neue 
Ernte noch bei weitem nicht gelunden haben. Aus den USA 
bekamen wir für Januar und Februar bloss ie 8600 Tonnen 
Weizen bei einem Monatsbedari von 35000 Tonnen, dazu für 
das zanze erste Quartal 22000 Tonnen Mehl. Kanada erklärt, 
vor der neuen Ernte nichts mehr abgeben zu können. Das 
Abkommen mit Argentinien sieht zwar mindestens 100000 t 
vor. Aber diese Ware liegt noch nicht transportbereit im 
Innern, das Land hat grosse Transportschwierigkeiten. und es 
wird im besten Fall mehrere Monate dauern bis zur Abwicklung 
eines Teils des Getreidegeschäites. 2 

Die USA sollen uns im März 55.000 Tonnen liefern, d. Iı. fast 
zwei normale Monatskontingente. Aber darin sind 10000 t 
Mehl inbegriifen (auf das erwälınte Quartalsquantum zu ver- 
rechnen), ferner 17800 Tonnen Mais, das an sich nicht unwill- 
kommen ist. An Weizen verbleiben somit nur 25000 Tonnen, 
d.h. nicht einmal eine Monatsrate. Wenn neue Streiks die 
bescheidenen Zufuhren unterbinden würden, kämen wir ın ee 
sehr unangenehme Lage. 


Schaufenster- und Reklamebeleuchtung vollständig unter- 
sagt. Zur Einsparung von Elektrizität ist jetzt die Schaufenster- 
und Reklamebeleuchtung vollständig untersagt. In Vergenügunes- 
und Unterlialtungslokalen. Hotels, Gaststätten, Verkaufs- und 


Geschältsräumen und Büros ist der Verbrauch elektrischer 
Energie für Beleuchtungszwecke xcgenüber dem seleichen Zeit- 
raum des Vorjalıres um mindestens einen Drittel zu kürzen, 
Vom 15. Februar an wird der zulässige Verbrauch für indu- 
strielle und gewerbliche Betriebe wie folgt eingeschränkt: 


a) für Betriebe mit mehr als 15000 Kilowattstunden Verbrauclı 
pro Monat und mehr als 20 Kilowattstunden pro Arbeiter 
und Tag auf 70 Prozent des Basisverbrauchs; 

b) für Betriebe mit ınehr als 15000 Kilowattstunden Verbrauch 
pro Monat, aber nicht über 20 Kilowattstunden Verbraucli 
pro Arbeiter und Tax aui 80% des Basisverbrauchs. und 

ce) für alle übrigen Betriebe auf 90% des Basisverbrauchs. 


Diese Massnahmen sind noch ungenügend. wenn nicht auch 
die bereits verfügten Einschränkungen. insbesondere das Ver- 
bot der Raumheizung und die Ausschaltung aller Haushaltboiler, 
einschliesslich Küchenboiler. vom Sonntagabend bis Freitag- 
abend. überall eingehalten werden. 

Das Kriegs-Industrie- und -Arbeits-Amt appelliert an das 
Verständnis der Bevölkerung für die ausserordentliche Lage und 
ersucht sie gleichzeitig auch dort, wo kein Verwendungsverbot 
für elektrische Energie besteht, durch ireiwillige Einsparung 
dazu beizutragen, über die schwierige, hoffentlich nicht melır 
lange andauernde Zeit hinwegzukommen. 


Der Gewerkschaitsbund für ein Friedensopfier und die allge- 
meine Getränkesteuer. Die Gewerkschaften stehen auf dem 
Standpunkt, dass gesunde Staatsiinanzen die Voraussetzung 
eines leistungsfähigen öffentlichen Gemeinwesens sind. Die 
Bundesfinanzreiorm muss deshalb mit aller Beschleunigung ver- 
wirklicht werden. Dass uns das schlimme Schicksal des Krie- 
ves und die unsäglichen Nöte der Nachkriegszeit erspart ge- 
blieben sind, soll insbesondere darin zum Ausdruck kommen, 
dass jene, denen der Krieg keine wesentlichen Einschränkungen 
oder gar Gewinne gebracht hat, abschliessend ein einmaliges 
xrosses Friedensopfer leisten. Wer zur Finanzierung im Staate 
beiträgt, schützt gleichzeitig sein eigenes Heim. Was die wei- 
teren Mittel anbetrifit, die geiunden werden müssen, so kann 
vor alleın auch die in der Vorlage des Finanzdepartements vor- 
veschene allgemeine Getränkesteuer dazu beitragen. das ge- 
steckte Ziel zu erreichen. 


Kraitnahrung für die Notgebiete. (Mitg.) Bei unseren Liebes- 
gaben-Sendungen wird leider oft an etwas Naheliegendes zu 
wenig gedacht: an unser einheimisches Dörrobst! Besonders 
die Dörrbirnen sind ein Kraft- und Blutspender par excellence 
und deshalb für diesen Zweck wie geschaffen. Sie sind nicht 
rationiert, zurzeit noch reichlich vorhanden, und ihrer Ausfuhr 
in die Notgebiete stehen keinerlei Hindernisse im \WVege. 

Den lokalen Hilisaktionen und ihren Spendern sei deslıalb 
sehr empiohlen, bei ihren Sammlungen die Dörrbirnen nicht zu 
vergessen; sie werden damit bei den Empfängern bestimmt das 
Richtige treffen. 


Verband schweizerischer Darlehenskassen (System Raifi- 
eisen), St. Gallen. Die Zentralkasse verzeichnet pro 1946, bei 
einer Bilanzsumme von 203.6 (im Vorjahre 208,3) Millionen, 
einen Ueberschuss von rund Fr. 579 900.— (Fr. 512 300.—). 
Davon sind Fr. 269900 für eine Jprozentige Verzinsung ‚des 
ausschliesslich in Händen der angegliederten Kassen befind- 
lichen Anteilscheinkapitals. Fr. 300 000.— (Fr. 250 000.—) als 
Zuweisung an die Reserven vorgesehen. Die Zahl der atge- 
gliederten Kassen hat sich durch 33 Neugründungen aui 838 


erweitert. 


Britische Massnahmen zur Bekämpfung des Fettmangels. Die 
britische Regierung beabsichtigt die Errichtung von 107 land- 
wirtschaitlichen Grossbetrieben in Ost- und Zentralafrika. Jeder 
Betrieb wird 12000 Hektaren gross sein an 
Erdnüsse pflanzen. Das Erdnussöl wird voraussicht ich nur auf 
14 & pro Tonne zu stehen kommen, während Sn ee 
Preis 32 & beträgt. Demzufolge wird für Sr EHE mi 
einer jährlichen Einsparung von 10 Millionen £ & ME 

Die zweite Sendung türkischer SchlacktschwS1nOZKEN N 
Schweiz. Nach den guten Erfahrungen IM 2 ns schone 
Dezember erhaltenen Transport, kann wie SEEN exe 
Qualität schwerer Fleischschweine Sn ae an llutne En 
Seuchenpolizeilichen Gründen bleibt die 


einige wenige Schlachthöfe beschränkt. 


England. Alle Händler wurden 


ae verkauien 
brieflich auigeiordert, bis zum Juni nicht ES el 
als in der gleichen Zeit des Vorjahres, Wi 


des Kartofielkonsums um 17% gleichkommt. 


Kartoiielkontingentierung in 


USA-Gewerkschait gegen eine Reduktion der Zolltarife. Die 
American Federation of Labour lıat sich gegen eine Reduktion 
der Zolltarife ausgesprochen. Derartige Reduktionen — so argu- 
mentierte der Vizepräsident der genannten Gewerkschaits- 
organisation — würden die Einfulir von Waren erlauben. die 
im Ausland zu niedrigeren Gesteliungskosten erzeugt werden: 
dies hätte eine «Verlagerung der amerikanischen Produktions- 
möglichkeiten» in fremde Länder zur Folge und würde die 
Kauikraft des amerikanischen Arbeiters beeinträchtigen. 


Seigengewebe aus China. Die \iederauinahme des Exporis 
von rohen und fertigen Seidengeweben von China naclı Gross- 
britannien stelit unmittelbar bevor. Die betreffenden Lieie- 
rungen sollen wertmässig den Vorkriegsumiang von rund 
100 000 Piund erreichen und von den britischen Käufern zu 
65 % reexportiert werden. 


Bildungswesen 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel 


An Neugründungen in der Berichtswoche sind zu verzeich- 
nen: Basel (14. Zirkel), St. Galten und Zürich (7. Z’rkel). Durch 
diese drei neuen erliöht sich die Gesamtzahl der Zirkel auf 89. 
Davon gehören 54 der alemannischen und 35 der welschen 
Schweiz an und sind auf der andern Seite 50 deutscher und 
39 französischer Spraclie. 

Der neue Zirkel in Basel ist ein Zirkel französischer Sprache 
und legt seinen Diskussionen die Schriit von Louis Maire «Au 
delä du salariat» zu Grunde. 

Aufrufe zugunsten der Mitwirkung an Zirkeln finden sich in 
den L.okalauflagen der Volksblätter von Aarau, Romanshorn 
und Lausanne. h. 


Die Bewegung im Ausland 


Grossbritannien. Ehrung von Genossenschaftern. * Die Ritter- 
schaft wurde verliehen an Arthur Pickup, Direktor des eng- 
lischen genossenschaftlichen Grosseinkauisverbandes, und Mr. 
Fred Kershaw, einst Botenjunge der Konsumgenossenschait in 
Prestwich, zielıt als neuernannter Lord ins Oberhaus ein, wäh- 
rend der 8S3jährige Angestellte einer Genossenschaftsbäckerei. 
A.W.Derbyslire, die britische Reichsmedaille erhielt. 

Mr. Kershaw lat sich hauptsächlich um die Sozialversiclhe- 
rung verdient gemacht. während Mr. Derbyshire dafür belolint 
wurde. dass er trotz seinem hohen Alter wälrrend des Krieges 
seine Tätigkeit als Bäcker wieder auinahm. um die wegen Ar- 
beitermangels gelälrrdete Versorgung der Bevölkerung sicher- 
stellen zu helfen. 


— Grosse genossenschaftliche Apfelbaumplantage. * Der 
Grosseinkaufisverband der englischen Genossenschaften kaufte 
in verschiedenen Graischaften 2000 acres (rund SIO ha) Kultur- 
land zum Zwecke der Errichtung einer grossen Apfelbaumplan- 
tazse. Bereits sind die lJandwirtschaitlichen Spezialisten des Ver- 
bandes an der Arbeit. 


Schweden. * Die neue Kunstdüngerfabrik des schwedischen 
Genossenschaftsverbandes hat seit ihrem Bestehen bereits eine 
ansehnliche Preissenkung bewirkt. Während sich in den letzten 
zwei Verteilungsperioden der Saison 1945/46 der Durchschnitts- 
preis für 100 kx Kunstdünger noch aui Kr. 21.50 hielt, sarık er 
in der entsprechenden Periode 1946/47 auf Kr. 16.75. Dank die- 
ser Senkung um 22,8% konnten die schwedischen Landwirte 
rund 3V> Millionen Kronen sparen. «Vi», das schwedische ge- 
nossenschaftliche Volksblatt, bemerkt zu dieser Preissenkung, 
dass sie nicht etwa das Resultat einer Kostenverminderung im 
Fabrikationsprozess sei, indem gewisse Kostenfaktoren elıer 
eine steigende Tendenz zeigten, sondern dem Bestreben der 
privaten Produzenten zuzuschreiben sei, den neuen Produk- 
tionsbetrieb des Genossenschaitsverbandes zu zwingen, mit Ver- 
lust zu arbeiten. Diese Kalkulation wird sich aber, wie frühere, 
als veriehlt erweisen; denn der Verband begrüsst im Gegen- 
teil die Preissenkung, da sie dem von ihm verfolgten Zwecke 


entspricht, der Landwirtschaft und damit den Konsumenten 
einen Dienst zu erweisen. 


„Die übertrieben Loyalen sind höchst selten schöp- 
ferische Naturen. Seved Apelgvist 
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Vom Umgang mit Menschen in der Genossenschaft 


Die Konsumgenossenschaiten sind nicht um des 
Profites willen ins Leben gerufen worden — sie wol- 
Jen nicht verdienen, sondern dienen. Der genossen- 
schaftliche Zusammenschluss bezweckt ja den 
Menschen in den Vordergrund zu stellen. sich gegen- 
seitig beizustehen. zu helfen und einander zu dienen. 
Aber trotz dem hohem Ideale. das dem Genossen- 
schaftsgeedanken zugrunde liegt. dürfen wir nicht 
vergessen, dass alle Menschen, die ihr Interesse auf 
irgendeine Art an der Genossenschaft bekunden. 
sei es als Behördemiiglied. als Mitglied oder An- 
gestellter, nicht nur ihre Vorzüge, sondern auch ihre 
Mängel mitbringen. Deshalb ist es unbedingt nötig. 
dass wir gegenseitig für alle menschlichen Unzuläng- 
lichkeiten und für daraus entstehende Differenzen 
Verständnis aufbringen. Aber seien wir uns auch 
bewusst, dass wir mit diesem Verständnis, gepaart 
mit gutem Willen und anständiger Gesinnung, immer 
über die. meistens belanglosen Nichtigkeiten des Ta- 
ges hinwegkommen — wodurch wir uns und den 
Mitinenschen manche unangenehme und ungefreute 
Situation und Aegernisse ersparen. 

Vor allen Dingen darf vom Personal eines Kon- 
sumvereins erwartet werden, dass es diese Wege 
beschreitet. Für eine Konsumgenossenschaft ist das 
Verhältnis zwischen Personal und Mitgliedschaft ein 
nicht unwesentlicher Faktor. Wobei noch zu beach- 
ten ist, dass speziell in grösseren Vereinen nicht zıur 
das Verkaufispersonal für einen angenehmen Kon- 
takt mit den Mitgliedern verantwortlich ist, sondern 
dass auch ein grosser Teil der übrigen Angestellten- 
schaft mit den Mitgliedern in mannigiachem Verkehr 
steht. 

Im Volksmund heisst es: «Wie man in den Wald 
schreit. so tönt es zurück». Dieses Wort hat im Um- 
gang mit Menschen in der Genossenschaft unbedingt 
seine Richtigkeit — insbesondere wenn der Ton von 
seiten eines Funktionärs oder Angestellten zu wün- 
schen übriglässt. Wenn wir im Verkehr mit Mitglie- 
dern auf eine unfreundliche Haltung stossen, so müs- 
sen wir unter allen Umständen vermeiden, in der glei- 
chen Tonart zu reagieren. Gerade für Genossen- 
schaftsangestellie sollte es selbstverständlich sein 
und zum normalen Pilichtpensum gehören, für die 
Nöte und Kümmernisse der Genossenschafter, die 
sehr oft in einer schlechten Laune gegenüber dem 
Personal zum Ausdruck kommen, Verständnis zu 
zeigen. Die bedauernswerten Menschen mit ihren 
Konilikten aller Art lechzen oft nach einen guten 

Worte. Dieses kostet ja nichts und ist obendrein für 
beide Teile nur gewinnbringend. 

Der tiefere Sinn der Genossenschaitsidee ist die 
gegenseitige Hilfe. Diese Hilfe soll sich aber nicht 
nur materiell auswirken, sondern soll auch in 
menschlichen Angelegenheiten lebendig sein. 

Wenn wir neben den wirtschaftlichen und kauf- 
männischen Grundlagen in der Genossenschaft auch 


für die 


hAAIS 


die menschliche Seite zur Geltung kommen lassen, 
so wird die Bedeutung der Genossenschaftsidee für 
die kranke Menschheit noch viel grösser und um- 
iassender werden. DS, 


Die bildende Kraft der Seele 


Izh habe einen Bekannten; er gehört zu denen, die 
in allem «auf der Höhe» sind. Die neucsten Lehren 
über den Atomzeriall sind ihn ebenso vertraut, wie 
er mit der Kunst von Picasso sozusagen auf du und 
du stelit. Die diplomatischen Vorgänge im Fernen 
Osten kennt er nicht weniger genau als die Resultate 
der Ausgrabungen der Mayakultur in Yırkatan. Dia- 
lektische Theologie, die Philosophie von Klages und 
die Elegien von R. M. Rilke gehören sozusagen zum 
täglichen Brot seiner geistigen Existenz. Ausserdeni 
ist er ein ebenso raffinierter Skifahrer wie überlege- 
ner Bridgespieler. Kurz, er ist das, was man heute 
eben einen «allseitig gebildeten, modernen Menschen» 
nennt. 

Dieser Typus ist nicht gerade selten. Man trifft 
ihn überall, in den Kaffees der Weltstadt wie im 
Salon der tonangebenden Dame der Gesellschaft, in 
den Lesesälen unserer Hochschulen und manchmal 
sogar auf Amtssesseln. Er ist fraglos tüchtig ausge- 
bildet und meist eben tüchtig eingebildet. Leider 
ichlt ihm oft nur eines: die Bildung. 

Es kann einer fünf oder sechs Sprachen fliessend 
sprechen, er kann alle Museen der Welt kennen, er 
kann an einer Universität Ichren — und er kann da- 
bei ein recht ungebildeter Mensch, ja, jeder wahren 
Kultur bar sein. Und anderseits — ein schlichter 
Bauer in einem entlegenen Bergtal, ein alter Hirte 
auf den einsamen Almen der Karpatlıen oder des 
sizilischen Hochlands, der mit Mühe seinen Namen 
schreibt, der von der Welt nicht mehr weiss, als was 
sein kleiner Winkel ihn lehrt und was vielleicht alte 
Sagen und Legenden ihm künden er kann uns den 
Eindruck einer tiefen, echten Menschenbildung ver- 
mitteln. Sie spricht aus einem vornehm gütigen, 
ruhig sichern Wesen, aus seiner natürlichen Beschei- 
denheit. Wir spüren sie in der Urwüchsigkeit scines 
Denkens und in seinem feinfühligen Empfinden. 

In früheren Zeiten, als die Bücher noch alle hand- 
geschrieben und daher selten und teuer waren, be- 
sass selbst ein gebildeter Mensch deren nur sehr 
wenig, kaum eine Handvoll stand auf seinem Bücher- 
brett. Aber diese wenigen Bücher, die kannte er 
durch und durch: es waren freilich auch meist Werke, 
die immer wieder zu lesen sich lohnte. Mit ihnen 
war er nicht nur vertraut, er lebte mit ihrem Inhalt 
wie mit einer unmittelbar gegenwärtigen Wirklich- 
keit; das Wort der Denker, die Visionen der Dichter, 
die in diesen Büchern überliefert waren, bedeuteten 
ihm oft eine nähere Realität als die alltägliche Um- 
gebung. Ihr Gehalt war lebendiger Teil seines eIge- 
nen Selbst geworden. Er war trotz seiner nach heu- 


tigen Masstäben beengten Kenntnisse ein Mensch 
von reicher seelischer Kultur, 

Der «Gebildete» von heute scheint besser dran. Er 
hat auf seinen Tischen und Fächern Dutzende von 
Zeitschriften liegen. Die Wände seines Raumes sind 
mit Büchern und Bildern gepflastert, zu jeder Stunde 
steht ihm eine Fülle der Anregung und der Belehrung 


zur Verfügung. Aber es fehlt ihm meist eines: die 
Zeit und die innere Sammlung, die ihm erlauben wür- 
den, sich auch nur mit einem kleinen Teil dieses 
Reichtums ernstlich zu befassen. Nur selten kann er 
sich liebevoll darein versenken. Und selbst wenn er 
die Zeit findet — wie soll er sich in dieser Flut des 
auf iln einstürmenden Kulturgutes zurechtfinden, 
nicht darin ertrinken? Oft noch schmerzlicher als der 
Mangel an Sammlung und Zeit ist das Fehlen einer 
innern Führung, die ihn mit sicherm Gefühl leitet. Die 
bildende Kraft der Scele, die sichtet und wägt, die 
sein Verlangen sammelt auf das Nötige, das Wert- 
volle: die ist inmitten der unerschöpflichen modernen 
Bildungsmittel vielen heutigen Menschen mehr und 
mehr abhanden gekommen. 


Haus Zbinden 
in: «Wege zu schöpferischer Freiheit» 
(Verlag Hallwag) 


Benjamin wird gelobt 


Der Benjamin der Dekorationsabteilung, der in der 
«Decora» seine guten Ratschläge erteilt, erfreut sich 
stets wachsender Beliebtheit. Zum Jahresbeginn er- 
hielt er von verschiedenen Seiten Glückwünsche. Aber 
auch nette Anerkennungen waren dabei. So schreibt 
z.B. die Konsumgenossenschaft Glattfelden u.a. 


«Wir haben das Decorablatt Nr. 12 mit Interesse gelesen 
und freuten uns köstlich an Benjamins Bericht, welchen wir 
übrigens jedesmal ganz besonders in bezug auf unsere 
Schaufensterwerbung unter die Lupe nehmen. 

Im übrigen danken wir dem «Benjamin» für seine Ideen, 
mit denen er uns im 1946 beglückte und die wir jeweils mit 
Erfolg ausnützten, und wünschen ihm persönliches Wohl- 
ergehen und geschäftlichen (pardon — genossenschaltlichen 
—) Erfolg.» 


Die Dekorationsabteilung hatte auch im Jahre 1946 
mancher harten Kritik standzuhalten. Uın so erfreu- 
licher ist es, hie und da auch Anerkennungen wie diese 
zu erhalten. je) 


Das Lohnregulativ in einem Basler Warenhaus 


Das Lolmnregulativ sieht Minimallöhne für das Verkauis- 
personal von Fr. !80.— nach abgeschlossener Lelire bis 
Fr. 300.— nach vollendeten 28. Altersiahr vor. 

Fr. Er 
Erste Verkäuierinnen IE hi ar 
Etagenkassiererinnen : + - au. Sol. 
Packerinnen, Kontrolleurinten. ee 

Lageristinnen usW. . So 
Modistinnen ER ine “© 190. bis 310 — 
Schneiderinnen, Vorhangnäherinnen 300. bis 350 — 
Leiterinnen des Ateliers . i i 
Weibliches Hilispersonal: 

pro la Fr Mas wenn gelernt: Fr. 11.— wenn ungelernt 
Verkäuf L 220.— bis +450.— 
a uler 350.— his 50. - 
Des nerkäufen 260.— bis 300.— 

Talcure 350.— bis 450.— 
Beruisarbeiter 2 330 — bis +450.— 
RULES Urea 300.— bis 420. 
N Araziner, Lagerisien, Pacael . 

ER yularen betragen für Ledixe 

Die llie leuerungszulagen a : E 
fr n monatlichen te und Ledige mit gesetzlicher Unter 

: 60.—, Verheirateit ro Kind Fr. 0. 


Stützungespflicht Fr. 85. Kinderzulaxe I 


Leistungsgarantie als Propaganda 


Die Wäschereibetriebe von New Orleans haben sich zu einer 
Genossenschaft zusammengeschlossen. Diese Genossenschaft 
erteilt ihren Mitgliedern Leistungszertifikate. sogenannte «accred- 
ited labels». Diese Zertifikate werden nach Prüfung der Lei- 
stungsiähigkeit eines Betriebs erteilt: sie werden Versagern 
wieder entzogen. Das Sekretariat der Üenossenschait amtiert 
gleichzeitig als unparteiische Beruiungs- und Schlichtungs- 
instanz im Falle von Reklamationen. Werden die Mitglieder als 
tehlbar erkannt, so haben sie die Ansprüche des Kunden zu be- 
iriediggen. ansonst ihnen der Ausschluss droht. Es werden ferner 
feste Normen in bezug auf die Lebensdauer von Wäschestücken 
ausgearbeitet. Die gebotene Leistungszarantie wird von der 
Genossenschaft zum Vorteil aller Mitglieder propagandistisch 
ausgewertet. Aus «Schweiz. Wirtschafts-Kurier» 


Weiss - weisser - am weissesten 


Da ist noch etwas, was ich Ihnen sagen muss, in Ihrem 
Blatt sind verschiedene Waschmittel angezeigt. Das eine gibt 
blendend weisse Wäsche, das andere wäscht noch weisser, 
und das dritte wäscht am weissesten. Da stimmt doch etwas 
nicht. Ich nehme seit Jahren zum Waschen noch ein anderes 
Mittel — ich will nicht sagen welches — und meine Wäsche 
wird immer schön weiss. Ich möchte wirklich sehen, ob mir 
jemand ein Hemdchen oder Kleidchen bringen kann, das mit 
dem einen Mittel gewaschen ist, was «noch weisser» wäscht, 
und ob dann mein Hemd oder Kleidchen so grau daneben aus- 
sieht, wie es auf den Anzeigen und Plakaten für das betrei- 
fende Waschmittel gezeigt wird. 

Entschuldigen Sie, Herr Verleger, wenn ich Ihnen mit Fra- 
zen komme, die Ihnen gewiss vollkommen klar sind, mir aber 
nicht. Vielleicht antworten Sie gelegentlich Ihrer Sie freund- 
lich grüssenden Leserin X Z.» Aus: «Der Organisator» 


Mandeln, Nüsse und Marzipan 


Vorteile und Gefahren 


Nüsse — wir essen bei uns hauptsächlich Para-, Wal-, Hasel- 
und Erdnüsse — rechnen wir im allgemeinen zum Obst. Das ist 
aber insofern nicht richtig, als die Nüsse eine ganz andere Zu- 
sammensetzung haben als sonst die Früchte. Sie enthalten im 
Gegensatz zum Obst selır wenig Wasser. aber sehr viel Fett, 
ungeiähr 50%. Ihre 13—20 vom Hundert Eiweiss sind äusserst 
hochwertig, das heisst vom menschlichen Körper sehr gut zu 
verwerten. Kohlehydrate (Zuckerstofie) dagegen habeu die 
Nüsse kaum. — Wie stelıt es nun mit der Verdaulichkeit? Man 
sagt doch immer, Nüsse sind schwer verdaulich! Das stimmt 
auch bis zu einem gewissen Grade. Die Zälme können nämlich 
die zähe Masse nicht genügend zerkleinern; es bleiben grössere 
oder kleinere Brocken übrig, die wir dann herunterschlucken, 
und der Darın besitzt nicht die Fähigkeiten, diese Brocken wei- 
ter aufzuschliessen, um die darin enthaltenen Stoffe voll auszu- 
nützen. Anders liegen die Dinge, wenn wir die Nüsse oder Man- 
deln in Breiform zeniessen. zum Beispiel wenn sie durch die 
Maschine gedreht und als Creme verarbeitet wurden. Dann ist 
die Verdaulichkeit sehr xross und der Nährwert sehr hoch. 
Vergleichen wir den Preis von Nüssen und Mandeln mit denen 
von einigen unserer täglichen Nahrungsmittel, unter wleichzei- 
tiger Berücksichtigung des Kaloriengehaltes. so sind die Nüsse 
verhältnismässig billig, 

Man soll Nüsse und Mandeln nicht im ÜUebermass geniessen, 

denn sie enthalten ätherische Oele. die die Schleimhäute der 
oberen Luftwege reizen. so dass man nach dem (Genuss von 
Nüssen oft ein kratzendes Gefuhl im Halse. Hustenreiz und ver- 
mehrte Schleimabsonderung im Rachen hat. Fettleibixe sollen 
keine Nüsse essen. weil sie dick machen. Zuviel Nüsse bewir- 
ken Gasbildung im Darın. Bei den Mandeln. besonders bei den 
bitteren. kommt ausserdem noch hinzu, dass sie Alausäure ent- 
halten, die für uns ein starkes Gift ist. Eine bittere Mandel ent- 
Falls 1050 W oder Img Blausäure. und 60 ıng Blausäure, also 
I lee Mandeln ‚würden genügen. um einen Erwachsenen zu 
ea le der lod schon öfters nach Genuss 
SulE J dein ertolgt, und zwar enthalten 8—-10 Mandeln 
für sie bereits die tödliche Dosis an Gift. 
u N nel! viel melır zu saxen, da es zu zwei 
nn Man esteht. Da die Mandeln fein zerrieben 
ee an NEE en enthält an 30% Fett 
RS nenn in arznal gehen uns ungefälr 
Ele el, en ob wir A Liter Milch tränken. 
nassen N seines. ıohen Nährwertes wegen und seiner 
gross aulichkeit oft bei Mastkuren empiolılen.» 


W.K. in: «Die Geineindestube> 
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LIEBE EHEMALIGE 


Ich will Euch heute einmal über etwas «Duftiges» 
schreiben. Es handelt sich nämlich um jene Substan- 
zen. die auf dem Papier einen durchscheinenden Fett- 
flecken geben, der aber nach einiger Zeit wieder ver- 
schwindet, also un Substanzen. die verduften. wie 
der Aether, den man zum Narkotisieren benützt. Kurz. 
es handelt sich um die berühmten ätherischen Oele. 
Gerade wegen ihrer Flüchtigkeit erreichen Millionen 
kleinster Teilchen unsere Nase. und deshalb haben 
auch alle ätherischen Oele einen ganz charakteristi- 
schen Geruch. Dass diese Substanzen die Grund- 
stofie unserer Gewürze sind, wisst Ihr ia schon lange, 
z.B. das Nelkenöl in den Nelken, das Zint-, Anis-, 
Piefier-. Muskainussöl usw. In der Natur sind die 
ätherischen Oele sehr verbreitet in zahlreichen 
Pilanzen. von den Wurzeln bis zu den Blättern, Blü- 
ten und Früchten. Ueberhaupt hat alles irgend einen 
Geruch — und das ist nicht zuviel gesagt, denn wenn 
auch unsere relativ schwache Nase nichts wahrnimmt, 
will das noch lange nicht heissen. dass es geruchlos sei. 


Die Duftstoffe, die man in der Natur findet, sind 
niemals chemische Einzelwesen, sondern immer Ge- 
mische mehrerer verschieden riechender Substan- 
zen. Ein natürliches Blütenöl, z.B. das Rosenöl, 
besteht nicht etwa nur aus einer einzigen Substanz, 
die nach «Rose» riecht, sondern viele, einzeln ganz 
verschieden riechende Stoffe vereinigen sich zu dem 
wundervoll harmonischen und abgerundeten Rosen- 
duft. Das dari man ruhig mit einem Gemälde 
oder mit einer Symphonie vergleichen. wo die 
verschiedensten Farben beziehungsweise Töne in- 
einanderfliessen und erst dadurch das erzeugen, 
das man Harmonie nennt. Wie bei den Farben und 
Tönen kann man auch bei den Duftstofien durch 
«künstlerisches Mischen» eine ungeheure Mannig- 
laltigkeit erreichen. Es gibt also auch für die Nase, 
nicht nur für Auge und Ohr, unzählige Kompositionen 
und Symphonjen — Duitsymphonien! Warum sollte 
z.B. eine Coty-Komposition kein Kunstwerk sein? 


In unserem Alltag haben die ätherischen Oele eine 
viel grössere Bedeutung, als allgemein angenommen 
wird. Denken wir nur an unsere Nase. Was die uns 
alles vermittelt! Schon die «Geschmacksenipfin- 
dungen» beim Essen und Trinken sind ja zum grös- 
seren Teil Geruchsempfindungen, indem die Zunge 
nur die vier Eindrücke süss, sauer, bitter und salzie 
wahrnehmen kann. Bei einem starken Schnupfen hat 
man keine srosse Freude mehr am Essen, weil eben 
nur noch die «Zungeneindrücke- wirksam sind. 
Schon bei der gleichen Speise zibt es bekanntlich je 
nach Zubereitung zalılreiche Nüancen, wobei im 


wesentlichen nicht der «Geschmack», sondern eigent- 
lich der Geruch massgebend ist. Ueber die Bedeutung 


der Duftstoffe wäre noch vieles zu sagen. In grösster 
Menge finden sie natürlich Anwendung in der Parfü- 
merie und Kosmetik, ferner, wie wir noch sehen 
werden, in der Heilkunde. Auch die Seifenindustrie 
könnte ohne sie die köstlich duftenden Zivilisations- 
produkte, die wir Toiletteseifen nennen, nicht her- 
stellen. Aber auch die Getränke aller Art, die un- 
zähligen Konditoreiprodukte, die Genussinittel Kaffee, 
Tee und Tabak enthalten alle oder entwickeln beim 
Rösten oder Verbrennen ätherische Oele und das 
ist nur ein ganz kleiner Auszug ihrer umfangreichen 
Verwendbarkeit resp. ihrer Rolle im täglichen Leben. 


Die Gewinnung der natürlichen ätherischen Oele 
aus den Blüten geschieht durch Extraktion oder 
Destillation, während die künstlichen Duftstoffe rein 
chemisch in den Fabriken erzeugt werden. Interessant 
ist die in Südfrankreich übliche Methode. Umralhmte 
Glastaieln werden mit feinstem,  seruchlosem 
Schweinefett belegt. Ban kommen die Blütenblät- 
ter, z.B. Rosen, Veilchen, Jasmin usw. Während ein 
bis drei Tagen löst sich das fein duftende Blütenöl im 
Fett, und wesentlich dabei ist, dass die Blütenblätter 
weiterleben und in diesem Falle viel melır Parfümöl 
produzieren als bei einer gewöhnlichen Extraktion mit 
einen Lösungsmittel. Beim Jasmin erzielt man auf 
diese Weise eine bis zu I0 mal grössere Ausbeute als 

aim gewöhnlichen Verfahren! Das erhaltene, mit 
Duftstoff gesättigte Fett heisst Blütenpomade. Erst 
jetzt wird mit feinstem Alkohol das Blütenöl aus dem 
Fett extrahiert (herausgezogen). Das Fett selbst wird 
vom Akohol nicht aufgelöst! Wir haben jetzt die sog. 

«Extraits» erhalten, mit denen der Parfümeur die 
Parfüns herstellt. 


In der Medizin verwendet man die ätherischen 
Oele als Geschmacksverbesserungsmittel, speziell 
das Anis- und Pieiferminzöl. Alle diese Oele haben 
bei genügender Konzentration eine bakterientötende 
Wirkung. Das Nelkenöl (Eugenol) benützt der Zahn- 
arzt in gewissen Fällen zur Desinfektion und zur 
Betäubung des Zahnschmerzes. 


Die ätherischen Oele üben auch eine Reizwirkung 
auf die Haut und Schleimhäute aus. Das eigenartige 
Kältegefühl, das wir bei Verwendung von Pfeffer- 
minzöl auf der Haut beobachten, kommt von einer 
solchen Reizwirkung. Es wird hier aber nur ein Teil 
der Nervenenden gereizt, nämlich diejenigen, die die 
Kälte wahrnehmen. Dadurch wird die Kälte an dem 
betreiienden Körperteil viel stärker empfunden als 
normal. 


_ Mit freundlichen Grüssen und Winschen für einen 
tröhlichen Rutsch inden Frühling hinein. Dr. W. Büttiker 
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VEREINIGUNG DER KONSUMVEREINSBÄCKEREIEN 
DER SCHWEIZ 


Einladung zu einer 
ausserordentlichen Mitgliederversammlung 


auf Dienstag, den 18. Februar 1947, vormittags 9.30 Uhr, im 
Hotel «Du Pont», Zürich. 


TRAKTANDEN: 


l. Orientierung über die Neuordnung in der Brotversor- 
gung ab März 1947. 

2. Orientierung über den Arbeitszeitbeginn in 
Bäckereien pro 1947 und Neuregelung ab 1948. 


3. Abnalıme des Geschäfts- und Revisorenberichtes. 
Wahl des Vorstandes für das Jahr 1947 sowie eines 
zweiten Rechnungsrevisors. 


4. Jalıresbeiträge pro 1947. 
5. Allfälliges. 


den 


Die zur Behandlung kommenden Fragen sind für alle Genos- 
senschaftsbetriebe mit eigenen Bäckereien von grosser Wich- 
tigkeit, und wir erwarten daher vollzähliges Erscheinen der 
Mitglieder. 

Für den Nachmittag haben wir die Besichtigung der Bäckerei 
des LVZ in Aussicht genommen, wozu die Herren Mitzlieder 
heute schon freundlich eingeladen sind. 


Mit genossenschaftlichem Gruss: 


Vereinigung der Konsumvereinsbäckereien 
der Schweiz, 


Der Präsident: E. Zulauf 
Der Sekretär: E. Gaschen 


@ N 


Der Junggenossenschafter /Vaincre ensemble 


das zweisprachige Organ der schweizerischen Ge- 
nossenschaftsjugend bringt interessante Beiträge 
aus der Feder von Jugendlichen zu geistigen, 
„kulturellen und politischen Fragen. Die reichlich 
illustrierten, graphisch einwandfrei gestalteten 
Hefte, die monatlich 16 bis 24 Seilen umlassen, 
kosten jährlich nur Fr. 3,— (im Kollektivabonne- 
ment für Genossenschafter Fr. 2.50). 
Interessenten wenden sich direkt an die Redaklion 
des «Junggenossenschafters», Posifach 206, Biel 3 
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Verbandsdirektion 


Der Areisverband IX b will seine Trühjahrs- 
konferenz am 11.Mai 1947, in Feldis, und seine 
Herbstkonierenz am 28. September 1947 an einem 
noch zu bestimmenden Orte abhalten. 


| Arbeitsmarkt | 


Angebot 


27Y/sjähriger Bursche sucht Stelle als Magaziner oder YVer- 
waltergehilie. Absolvent einer Landwirtschaitlichen Schule. 
(inte Zeugnisse und Reierenzen. Oiierten unter Chiffre 
F. St. 36 an die Redaktionskanzlei, \'.S.K., Basel 2. 


Junger. absolut selbständiger Bäcker-Konditor sucht Dauer- 
stelle. Kanton Zürich bevorzugt. Oiterten erbeten an Fritz 
Hauser, Stationsstrasse. Wila (Tösstal). 


Junger. aufrichtiger. treuer Mann. ınit Bezirksschulbildung und 
schöner Handschriit, wünscht als Magaziner oder Chauffeur 
in eine Konsumgenossenschait einzutreten. Oiierten sind zu 
richten unter Chilire K.A. 33 an die Redaktionskanzlei, 
V.S.K., Basel 2. 


Ich suche für meinen l6iährigen Solın Stelle in einem Konsum- 
verein als Volontär. wo er Gelegenheit hätte, sich in der 
deusschen Sprache zu vervollkommnen. Familienanschluss 


erwünscht. Oiterten an Hr. Charles Champier. Les murs 
blancs 2, La Tour de Peilz. 
45jähriger. verheiraieter kauimännischer Angestellter der 


Lebensmittelbrauche sucht Stelle als Leiter einer grösseren 
Konsumiiliale. Reklame- und Detaillistenkurs. Kaution. 
Oiferten erbeien unter Chiffre K.D. 34 an die Redaktions- 
kanzlei. V.S.K.. Basel 2. 


Nachfrage 


Grössere Konsumgenossenschait im Kanton Zürich sucht intel- 
ligenten, jüngeren Mann als Magaziner und Chauffeur. Be- 
werber müssen im Besitze der Fahrbewilligung sein. Die 
Arbeit besteht aus Fahrdienst, Mithilie im Magazin: bei 
Eignung Vertretung des Magazincheis. Oiferten mit Lebens- 
lauf, Lohnansprüchen. Zeugniskopien und Referenzen sind 
zu richten unter Chiiire O.W. 83 an die Redaktionskanzlei, 
V.S.K.. Basel 2. 


Junger Vertreter gesucht 
für Haushaltartikel und andere 
Gebrauchsgegenstände 


Bedingungen: xut vertraut mit allen Erzeugnissen 
der Haushaltarıikelbranche wie Geschirrwaren, Glas. 
Küchenartikel, Bürsten-. Seiler-- und Holzwaren, 
wenn möglich auch mit Papeterie- und Lederwaren. 
Sprachen: deutsch und französisch periekt. even- 
tuell auch italienisch. gewandt im Verkehr ınit Kund- 
schaft. gute Gesundheit und Arbeitsireudigrkeit, Auto- 
iahrer. 


Geboten wird: gute Entöhnung. Vertrauensposten, 
Invaliden-, Alters- und Hinterlassenenversicherung, 
Ferien geregelt. . 

Gut ausgewiesene Bewerber sind zebeten, Angebote 
mit Plioto, Lebenslauf, Zeuzniskopien, Referenzen, 
Angaben des Eintritisiermins und der Gehaltsan- 
sprüche an die Direktion des Verbandes schweiz. 
Konsumvereine (V.S.K.), Basel, Thiersteinerallee 14, 


einzureichen. 


GENOSSENSCHAFTLICHE ZENTRALBANK 


Einladung 
zur ordentlichen Delegiertenversammlung 


Auf Grund der Bestimmungen der Statuten werden die Dele- 
gierten der in $ $I der Statuten erwähnten Mitglieder sowie 
in der Vorversammlung gewällten Delegierten der Mitglieder- 
kategorie gemäss $S SII der Statuten zur Teilnalime an der 
ordentlichen Delegiertenversammlung aui Samstag, den I. März 
1947, 14.15 Uhr, in den grossen Saal des Genossenschaitshauses 
im Freidort bei Basel, höflich eingeladen. 


Als Traktanden sind vorgeselien: 


1. Protokoll der ordentlichen Delegiertenversammlung 
vom 2. März 1946. 

2. Entgegennahme des Geschäftsberichtes. Abnalıme der 
Jahresrechnung per 31. Dezember 1946. Beschluss- 
fassung über die Verzinsung der Anteilscheine und die 
Verwendung des weitern Betriebsüberschusses sowie 
Dechargeerteilung an die Verwaltung. 

. Ersatzwahl in die Verwaltung. 

. Wahl der Kontrollstelle. 


Pau 48) 


Sodann werden die Mitglieder gemäss $ S1l der Statuten 


zu einer 
VORVERSAMMLUNG 


auf Samstag, den I. März 1947, 14.00 Uhr, in deu Vortrags- 
saal des Genossenschaftshauses, 1. Stock. Freidori bei Basel, 
eingeladen. 


Als Traktanden für diese Versammlung sind vorgesehen: 


1. Protokoll der Vorversammlung vom 2. März 1946. 

2. Wahl der Delegierten der Mitgliederkategorie gemäss 
$ SII der Statuten für die am I. März 1947, 14.15 Uhr, 
im Genossenschaftshaus Freidori stattfindende ordent- 
liche jährliche Delegiertenversamınlung. 


Im Namen der Verwaltung, 


Der Präsident: Dr. M. Weber 
Der Sekretär: Dr. H. Küng 


NB. Im Gegensatz zu dem an dieser Stelle früher publizierten 
Sitzungstag findet die ordentliche Delegiertenversammlung der 
Genossenschaitlichen Zentralbank bereits Sanıstag, den 1. März 
1947, statt. 

Den Delegierten der Mitglieder wird Gelegenheit geboten, mit- 
tels Automobil naclıı dem Freidorf zu falıren; zu diesem 
Zwecke steht Samstag, den I. März 1947, 13.30 Uhr, auf dem 
Bahnhofplatz in Basel ein Autocar zur Verfügung. 


INHALT: Seite 
Wo liegt das allgemeine Interesse? . ee öl 
Die Mitgliederwerbung in den Konsumvereinen 7 122) 
Ein harter Wahlkampf um einen Direktionssitz . . . 4 
Walo von Greyerz über die Rückvergülungen : 8 
Die Genossenschaftsbewegung im Urteil führender "Männer 
dreier Atai 6r3 
MersaliedenenTasesiragenn re 8 
Komunktun — Brese— Lölne. . > 222000086 
Kurze Nachrichten . . 9 
Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel 22-087 
Die Bewegung im Ausland . . E57 
Vom Umgang mit Menschen in der Genossenschalt E85 
Die bildende Kraft der See . . . . . ME ESS 
Benjamin wird kelobt . . ee. 
Das Lohnregulativ in einem Basler Warenhaus a EST, 
Leistungsgarantie als Propaganda . » : 9 
Weiss - weisser - am weissesten 2: 2:2 000..8 
Mandeln, Nüsse und Marzipan . > > 22 2 0000..89 
Die,Seite der Ehemaliten > 2... un 
Eingelaufene Schriften SR 91 
Vereinigung der Konsumvereinsbäckereien der Schweiz: 
Einladung zu einer ausserordentlichen SEIT, 
sammlung ee ON a 91 
Versunasihrlllen 6 5 Er = 
Arbeitsmarkt 5 Mr 
Genossenschaftliche Zentralbank: Einladung zur ordent- 3 
lichen Delegiertenversammlung . : =: rn. 92 


